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Sachbericht zum Projekt “Vielfalt und Soziale Arbeit – Diskurse, Zieldefinitionen 
und Maßnahmen“ 
  

Die Evangelische Hochschule für Soziale Arbeit & Diakonie (Stiftung Das Rauhe Haus) führte im 

Rahmen der Initiative „Vielfalt an deutschen Hochschulen“ das Projekt „Vielfalt und Soziale Arbeit 

– Diskurse, Zieldefinitionen und Maßnahmen“ durch. Ziel des Projektes war es, die institutionelle 

Hochschulentwicklung, Personalentwicklung, strukturelle Weiterentwicklung und Wissensverbrei-

tung zum Thema Vielfalt zu fördern sowie einen statusgruppenübergreifenden Meinungs- und In-

formationsaustausch zu ermöglichen. Dieser Bericht stellt die durchgeführten Arbeiten, die Ver-

wendung der Zuwendungen und die erzielten Ergebnisse detailliert dar und vergleicht diese mit 

der ursprünglichen Vorhabenbeschreibung. 

 

Ursprüngliche Vorhabenbeschreibung 

Die ursprüngliche Vorhabenbeschreibung setzte klare Ziele in den Bereichen: 

 Institutionelle Hochschulentwicklung  

 Personalentwicklung  

 Strukturelle Weiterentwicklung  

 Wissensverbreitung zum Thema Vielfalt  

 Statusgruppenübergreifender Meinungs- und Informationsaustausch  

 

Um diese Ziele zu erreichen, wurden folgende Maßnahmen geplant: 

 Durchführung von Workshops 

 Sensibilisierungsmaßnahmen 

 Erstellung eines Schutzkonzepts 

 Umfragen und Bestandsaufnahmen 

 Fachtag und Vortragsreihen 

 Einrichtung einer AG Vielfalt 

 Schaffung und thematische Einbindung von digitalen Plattformen 

 

Durchgeführte Arbeiten 

Es folgt die ausführliche Auflistung und Beschreibung der verschiedenen Maßnahmen. 

 

Strategieworkshop zur Vorbereitung 

Zu Beginn des Projekts fand ein Strategieworkshop statt, in dem die Ziele und Maßnahmen des 

Projekts präzisiert wurden. Dieser Workshop legte die Grundlage für die weitere Projektarbeit und 

sicherte die Einbindung aller relevanten Akteure. 

Am Donnerstag, den 6. Juli 2023, fand von 10:00 bis 14:00 Uhr der Strategie-Workshop Vielfalt 

an der Evangelischen Hochschule für Soziale Arbeit & Diakonie statt. Ziel des Workshops war es, 

durch Information, Ideensammlung und Partizipation aller Gruppen der Hochschule die Themen 

Gleichstellung, Anti-Diskriminierung und Vielfalt weiter voranzubringen. 
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Die Veranstaltung wurde hybrid durchgeführt, wobei der Hauptteil im Raum 1.1/1.2 stattfand und 

online über Zoom verfolgt werden konnte. Moderiert wurde der Workshop von Prof. Dr. Jutta We-

demann und Prof. Siegfried X. Saerberg. 

 

Ablauf des Workshops 

Nach der Begrüßung durch die Moderator*innen und einem Grußwort der Rektorin der Evangeli-

schen Hochschule, Prof. Dr. Kathrin Hahn, hielt Angelika Weis von der Universität Hamburg einen 

Vortrag mit dem Titel „Was hat Diversität mit uns zu tun? Barrieren erkennen und Zugänge schaf-

fen“. Dieser Vortrag setzte den inhaltlichen Rahmen und führte zu einer angeregten Diskussion. 

Im Anschluss wurde das geplante Projekt an der EH von den Moderator*innen vorgestellt, bevor 

die Teilnehmenden sich in verschiedenen Arbeitsgruppen kreativen Brainstormings widmeten. 

Diese Gruppen bearbeiteten Fragen zur persönlichen Erfahrung mit Gleichstellung, zu Anti-Diskri-

minierung und Diversität an der Hochschule, ihre diesbezüglichen Wünsche und Vorstellungen für 

die Umsetzung dieser Wünsche. 

Der Workshop endete mit einer Zusammenführung der Ideen im Plenum und der Suche nach ei-

nem ansprechenden Namen für das Projekt. 

 

Ergebnisse des Workshops 

Die Ergebnisse des Workshops, die durch den Austausch zwischen Studierenden, Lehrenden und 

Verwaltung zustande kamen, lassen sich in verschiedene Kategorien unterteilen: 

Profil der Hochschule:  

 Ziele: Entwicklung zu einer gender- und diversitätssensiblen Hochschule, einer eltern- und 

familienfreundlichen Hochschule sowie einem sicheren Ort für alle. 

 Kulturelle Vielfalt: Anpassung der Auswahlverfahren zur Förderung kultureller Vielfalt. 

Angebote:  

 Bereitstellung von psychotherapeutischen Fachkräften, Beratungsstellen und spezifischen 

Anlaufstellen. 

 Veranstaltung von Studiengangs-übergreifenden Aktivitäten wie Sommerfesten und Weih-

nachtsfeiern. 

 Einrichtung von Rückzugsorten und familienfreundlichen Beratungsangeboten. 

 Gründung von Arbeitsgemeinschaften (AGs) basierend auf Hobbys. 

Strukturen:  

 Ernennung einer beauftragten Person für Antidiskriminierung. 

Barrierefreiheit:  

 Verbesserung der Barrierefreiheit durch automatische Türen in allen Räumen. 

 Gebührenfreies Studium, Unisex-Toiletten und finanziell zugänglicher Hochschulsport. 

 Schaffung reizarmer Räume. 

Studierbarkeit und Prüfungen:  

 Flexibilität bei Prüfungen mit individuellen Absprachen, Nachschreibeterminen und spezifi-

schen Härtefallregelungen z. B. für Studierende aus dem ADHS- resp. Autismus-Spektrum. 
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 Verbesserung des Zugangs zu Online-Quellen und Infrastruktur. 

Haltung:  

 Füllung von 'institutionellen Phrasen' mit tatsächlichem Inhalt. 

 Gelebte Partizipation und Schaffung eines „Willkommen-Gefühls“. 

 Erhöhung des Bewusstseins und der Sensibilität bei verschiedenen Krankheiten und Ver-

ständnisproblemen. 

 Akzeptanz individueller Grenzen ohne Rechtfertigungszwang. 

 Kritische Auseinandersetzung mit Diskriminierung. 

Vernetzung:  

 Ausbau des Austausches mit anderen Hochschulen und zwischen den Studiengängen. 

 Umsetzung der Ergebnisse 

 

Um von der momentanen Situation zur angestrebten Utopie zu gelangen, wurden folgende Maß-

nahmen vorgeschlagen: 

Angebote 

 Schaffung spezifischer Anlaufstellen und Kooperationen. 

 Erhöhung des Angebots außerhalb der Lehre und Schaffung von Begegnungsstätten für 

vielfältige Gruppen. 

 Durchführung von Ringvorlesungen zu Vielfaltsthemen und Einbindung intersektionaler 

Lerninhalte. 

Barrierefreiheit 

 Installation eines automatischen Türöffners am Haupteingang und Umbau des „Aquari-

ums“. 

 Verbesserung des Zugangs zur Bibliothek und Einbau eines Fahrstuhls.  

 Studierbarkeit und Prüfungen:  

 Mitfinanzierung der Hochschule, Bereitstellung von Email-Adressen und Software sowie 

Organisation von Schreibwerkstätten und Sommerschulen. 

 Transparente Gestaltung der Korrekturzeiten und flexible Abgabemöglichkeiten für Prü-

fungsleistungen. 

 Digitalisierung und Schaffung eines digitalen Prüfungsportals. 

 Vernetzung  

Schaffung frei zugänglicher Austauschorte und Änderung der Toilettenschilder. 

Strukturen  

 Ergänzung der Gleichstellungsbeauftragten und Bereitstellung ausreichender Ressourcen 

für Schutz- und Gleichstellungsarbeit. 

 Einführung funktionierender Schutzkonzepte für verschiedene Gruppen und Aufbau eines 

effektiven Beschwerdemanagements. 

 Anpassung der kirchlichen Zugehörigkeitsvoraussetzungen für Lehrende und Schaffung 

von Stellen für Antidiskriminierung und Antirassismus. 
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Resümee 

Der Strategie-Workshop war ein erfolgreicher Auftakt zur weiteren Entwicklung einer vielfältigen, 

gerechten und nachhaltigen Hochschule, die aktiv Gleichstellung und Anti-Diskriminierung lebt 

und fördert. Er konnte Vertreter*innen aller Statusgruppen an der Hochschule versammeln. Partizi-

pation ist durch diesen Bottom-Up-Ansatz gelungen. Die Teilnahme war mit ca. 90 Teilnehmenden 

von etwa 700 Studierenden sehr gut. Das in den Blick genommene Aufgabenspektrum und Maß-

nahmenpaket ist sehr weitreichend und lässt sich sicherlich nicht in einem oder zwei Semestern 

realisieren. Auch werden sich wohl nicht alle Forderungen und Ideen umsetzen lassen. Hierfür ist 

ein weiterer Diskurs erforderlich. Es definiert aber ein mögliches Arbeitsprogramm, an dem sich 

orientiert werden kann.    

 

 

Workshops als World-Café 

Es wurden mehrere World-Café-Workshops durchgeführt, in denen kurzfristige, mittelfristige und 

langfristige Ziele sowie konkrete Maßnahmen und Rahmenbedingungen diskutiert wurden. Diese 

Workshops ermöglichten eine intensive Auseinandersetzung mit Zielfindungsdiskursen und Partizi-

pationsformen der Studierenden. 

Resümee 

Hier muss leider gesagt werden, dass die Resonanz nach dem ersten dieser Workshops doch stark 

nachließ. Nahmen am ersten Workshop noch 13 Studierende und  vier Lehrende teil, so sank die 

Teilnahme im Verlauf des Semesters ab, sodass der letzte Workshop sogar abgesagt werden 

musste. Als Ursache hierfür sehen wir zum einen die Überbeanspruchung des Zeitbudgets der Stu-

dierenden und zum anderen eine gewisse Wiederholung in den Thematiken. 

 

  

Verwaltungsworkshop (Sensibilisierung) 

Am 5. März 2024 fand an der Evangelischen Hochschule ein Verwaltungsworkshop zum Thema 

„Diversität und Inklusion“ statt, um das Verwaltungspersonal für Themen der Vielfalt zu sensibili-

sieren. Der Workshop, unter dem Motto „Arbeitsliebe“, war eine intensive und bereichernde Ver-

anstaltung, die sich mit verschiedenen Aspekten der Vielfalt und den damit verbundenen Heraus-

forderungen auseinandersetzte. 

Check-in 

Zu Beginn des Workshops gab es drei verschiedene Check-in-Stationen: eine Fragerunde, eine Bil-

derstation und eine Zitate-Sammlung. Die Teilnehmenden versammelten sich in Kleingruppen und 

tauschten sich jeweils vier Minuten lang aus. Dabei wurden unterschiedliche Zugänge zu den The-

men Medien und Diversität erörtert. Dieser Austausch verdeutlichte die Bedeutung verschiedener 

Perspektiven und half, Verbindungen zwischen den Teilnehmer *innen herzustellen. 

Zitate-Sammlung 

Im Rahmen der Zitate-Sammlung wurden inspirierende Zitate besprochen, darunter: 

„Du kannst nicht sein, was du nicht siehst.“ (Marian Wright Edelman) 

„Es sind nicht unsere Unterschiede, die uns voneinander trennen. Es ist unsere Unfähigkeit, 
diese Unterschiede zu erkennen, zu akzeptieren und zu feiern.“ (Audrey Geraldine Lorde) 
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„Frag nach Arbeit. Wenn sie dir keine Arbeit geben, frag nach Brot. Wenn sie dir weder 
Arbeit noch Brot geben, dann nimm Brot.“ (Emma Goldman) 

„Ein Kind, ein*e Lehrer*in, ein Buch, ein Stift kann die Welt verändern. Wenn die ganze 
Welt schweigt, wird selbst eine Stimme mächtig.“ (Malala Yousafzai) 

„Ehrlichkeit und Offenheit sind stets die Grundlage eines erkenntnisreichen Dialogs.“ (bell 
hooks) 

 

Diese Zitate boten den Teilnehmer *innen Denkanstöße und halfen, die Bedeutung von Diversität 

und Inklusion zu unterstreichen. 

 

Vielfalt verwalten 

Ein zentraler Bestandteil des Workshops war die Identifikation von Barrieren und die Schaffung 

von Zugängen. Dabei wurde der europäische Humanismus kritisch hinterfragt und die Notwendig-

keit betont, Diversität nicht unkritisch zu reproduzieren, sondern aktiv zu fördern. 

Diversitätsdimensionen und Diskriminierungsformen 

Die verschiedenen Diversitätsdimensionen wie Geschlecht, sexuelle Orientierung, soziale Herkunft 

und Behinderung wurden erörtert. Dabei wurde der Unterschied zwischen Stereotypen, Vorurtei-

len und Diskriminierung anhand konkreter Beispiele verdeutlicht. Ziel des Workshops war es, 

Strukturen zu schaffen, die allen Personen(gruppen) gleichermaßen zugutekommen. 

Ziele des Workshops und Maßnahmen 

Die Teilnehmer*innen sprachen über die Ziele des Workshops und ihre Rolle in der Verwaltung. Es 

wurde betont, dass die Verwaltung als erste Ansprechstelle eine Vorbildfunktion für diversitätssen-

sible Arbeit einnimmt. Es wurden Hebel identifiziert, die im Diversitätskontext in Bewegung gesetzt 

werden können, insbesondere Zugänge, Perspektiven und Zukunftswirken. 

Change Kurve und Umgang mit Unsicherheiten 

Die Change Kurve von Vielfaltsprozessen, angelehnt an die Trauerkurve von Elisabeth Kübler-Ross, 

wurde besprochen. Sie soll aufzeigen, dass Menschen im selben Prozess unterschiedliche Emotio-

nen und Gedanken haben können. Unsicherheiten im Umgang mit diversitätssensibler Ansprache 

und fehlenden Leitlinien wurden thematisiert. 

Circle of Influence 

Das „Circle of Influence-Modell“ von Stephen Covey wurde vorgestellt, um die vorhandenen Res-

sourcen und die eigene Energie besser einsetzen zu können. In Zweiergesprächen wurden Sorgen, 

Bedenken und Unsicherheiten auf Karten notiert und priorisiert. Dies half, einen Überblick zu be-

wahren und die Verantwortlichkeiten klar zu definieren. 

Abschluss und Check-out 

Der Workshop endete mit einer Abschlussrunde, in der die Teilnehmer *innen darüber sprachen, 

was sie aus dem Workshop mitnehmen und was sie weiterhin beschäftigt. Es wurde deutlich, dass 

der Austausch über diese Themen wertvoll war und der Wunsch besteht, weiterhin Maßnahmen 

für eine diversitätssensible Hochschule zu erarbeiten. Konkrete erste Schritte wurden diskutiert, 

wie z.B. die Anpassung von E-Mail-Signaturen und Ansprachen sowie das Thematisieren von Unsi-

cherheiten. 
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Resümee 

Oft wird gerade die Verwaltung beim Thema Diversität vergessen. Das mag mit der Theorielastig-

keit vieler Hochschulen zusammenhängen. Aber die Verwaltung ist enorm bedeutsam für die Wei-

terentwicklung von Vielfalt, da sie schließlich das exekutive Organ aller Entwicklung und der Praxis 

an Hochschulen darstellt. Der Workshop war daher ein wichtiger Schritt hin zu einer inklusiveren 

und diversitätssensibleren Hochschulkultur und bot den Teilnehmer *innen wertvolle Einblicke und 

Anregungen für ihre weitere Arbeit. Dies trug maßgeblich dazu bei, eine breite Akzeptanz und Un-

terstützung innerhalb der Hochschule zu schaffen. 

 

Vortragsreihe 

Im Rahmen des Projekts „Vielfalt an deutschen Hochschulen“ veranstalteten wir eine Vortragsreihe 

zum Thema Diversität, Antidiskriminierung und Gleichstellung. Die Vorträge sollten der Wissens-

verbreitung und der Förderung des interdisziplinären Austauschs dienen und standen außer den 

Hochschulangehörigen, auch allen Interessierten innerhalb der Stiftung Das Rauhe Haus sowie aus 

dem Sozialraum der Ev. Hochschule offen. Um diese Vernetzung zu fördern wurden zwei Vorträge 

in einem Soziokulturellen Zentrum in der Nähe der Hochschule veranstaltet wovon leider einer aus 

organisatorischen Gründen dann doch digital durchgeführt werden musste. 

 

Vortrag – Neurodiversität am 02.11.2023  

Der Auftaktvortrag in dieser Reihe fand am 02.11. 2023 im Wichernsaal auf dem Stiftungsgelände 

der Stiftung Das Rauhe Haus statt. Vor Ort nahmen ca. 20 Zuhörer*innen teil, online konnten über 

250 Interessierte gezählt werden, für die leider die veranschlagte Meeting-Kapazität nicht aus-

reichte, so dass nicht alle dem Vortrag beiwohnen konnten. Dieser Andrang zeigte, wie aktuell 

und relevant das Thema des Vortrages ist. 

Professor Dr. habil. André Frank Zimpel von der Fakultät für Erziehungswissenschaft der Universität 

Hamburg sprach über das Thema Neurodiversität in Hochschule und Gesellschaft. Er ist u. a. Leiter 

des ZNDF - Zentrum für Neurodiversitätsforschung und einer der profundesten Kenner der Thema-

tik. 

In seinem Vortrag machte Zimpel deutlich, dass Neurodiversität in allen ihren diversen Erschei-

nungsweisen lange Zeit unsichtbar war. Von dieser Behinderung betroffene Menschen hatten mas-

sive Probleme in Ausbildung und Beruf zu gegenwärtigen. Allmählich und sehr langsam, so Zim-

pel, setzten sich aber Erkenntnisse aus der Forschung durch und führten zu behutsamen Verände-

rungen. 

Professor Dr. Zimpel wurde nicht müde, zu betonen, dass sich menschliche Gehirne wie Schneeflo-

cken voneinander unterschieden: Keines gleiche dem anderen. Neurodiversität überfordere zwar 

einerseits eröffne aber andererseits zugleich enorme Chancen. Besonderheiten der Aufmerksam-

keit könnten in Zukunft als sich überlagernde Spektren in unterschiedlichen Dimensionen verstan-

den werden. Diagnosen in fernerer Zukunft könnten dann wie folgt lauten: Die autistische Symp-

tomatik ist bei diesem Kind (oder dieser jugendlichen bzw. erwachsenen Person) stärker als bei 75 

Prozent aller Personen gleichen Alters und gleichen Geschlechts. Eine solche Diagnostik wäre nicht 

mehr eindimensional, sondern würde mehrere Spektren zu einem individuellen Persönlichkeitspro-

fil zusammenfassen. Wünschenswert wäre, dass solche Spektren nicht nur Störungen und Beein-

trächtigungen auflisten, sondern auch um Spektren besonderer Entwicklungspotenziale erweitert 

werden, wie sie bei verschiedenen Formen der Neurodiversität, wie zum Beispiel ADHS, Autismus, 

LRS (Lese-Rechtschreib-Schwäche), Tourettesyndrom usw., zweifelsfrei zu finden sind. 

Prof. Dr. Zimpel brachte seine Zuhörer *innen auf eloquente Weise auf den neuesten Stand der 

Forschung. 



9 
 

„Welche Farbe hat für Sie die Zahl fünf?“, fragte er bspw. das Publikum. Einige Zuhörende waren 

irritiert, für andere war es dagegen völlig neu, dass manche Menschen keine Farben mit Zahlen 

oder Buchstaben verbinden. So zeigte er anschaulich, dass nicht alle Menschen Synästhetiker*in-

nen sind, niemand aber aus ihrem oder seinem Gehirn hinausschlüpfen könne und die eigene Nor-

malität oft für allgemeingültig halte. 

„Vervollständigen Sie bitte die Zahlenreihe 2, 4, 6“, lautete eine weitere Aufforderung Zimpels und 

erläuterte, dass man in einem normalen Intelligenztest lediglich für die einfachste Antwort „8“ ei-

nen Punkt erhalte, für weitere mögliche Antworten wie 10, 12,  15 oder 37 gäbe es allerdings kei-

nen Punkt – obwohl gemäß der Interpolation nach Lagrange für jede Zahlenfolge eine Formel zu 

deren Berechnung existiere. Menschen mit Neurodivergenz kämen aber genau auf die schwierigen 

Antworten, da ihr Aufmerksamkeitsspektrum erweitert sei, Punkte (wie das Beispiel des Intelli-

genztests zeigte) ernteten sie aber dafür heute oft immer noch nicht.  

Angesichts dieser Bandbreite von Diversität verwies Zimpel auf die Problematik von Nachteilsaus-

gleichen im Hochschulkontext wie sie heute praktiziert werden.  

Weiterhin forderte er Lehrende dazu auf, es als ein Zeichen zu sehen, falls Studierende während 

ihrer Vorträge in ihrer Tasche kramten oder auf das Smartphone schauten, was oft zuerst diejeni-

gen mit ADHS tun. Während Prof. Zimpels Vortrag kramte jedenfalls niemand in seiner Tasche oder 

schaute auf das Smartphone. 

Im Anschluss an den faszinierenden Vortrag beantwortete er noch zahlreiche persönliche Fragen 

aus dem Wichernsaal und der Online-Zuhörer*innenschaft. Insgesamt dauerte die Veranstaltung 

über zwei Stunden und veranschaulichte auch so noch einmal die Weite und Relevanz der Thema-

tik. 

 

Vortrag - Geschlecht, Sprache und Diskriminierung am 16.11.2023  

Der zweite Vortrag in dieser Reihe fand am 16.11.2023 statt. Leider musste die Veranstaltung we-

gen des Bahnstreiks komplett in den digitalen Raum verlegt werden. Den Vortrag hielt Professens 

Lann Hornscheidt zum Thema Geschlecht, Sprache und Diskriminierung. 

Lann Hornscheidt hatte bis 2017 eine Professur für Sprache und Gender an der Humboldt-Univer-

sität zu Berlin inne, verließ dann aber diese Stelle, da Universitäten, wie in der sehr anregenden 

Diskussion nach dem Vortrag deutlich wurde, eine der konservativsten und Machtverhältnisse be-

wahrendsten Institutionen der Gesellschaft seien. Lann Hornscheidt hat zahlreiche Bücher verfasst, 

u. a. „Exit Gender“ mit Lio Oppenländer. Als Personalpronomen ohne zu gendern zog Lann Horn-

scheidt daher konsequent zunächst „Ex“ vor, inzwischen wird die Form „ens“, der mittlere Teil des 

Wortes „Mensch“ von ens bevorzugt, da dieses Pronomen sich nicht mehr auf das bipolare 

Gendern bezieht. 

Ens hob hervor, dass Sprache gesellschaftliches Handeln sei, das zwischen Menschen stattfinde, 

auf diskriminierenden Sprachpraktiken und eben solchen Semantiken aufbaue, aber den Zweck 

haben sollte, gegenseitige Verständigungen zu befördern. Oberstes Ziel von Sprache sollte es sein, 

sich gegenseitigen Respekt auszudrücken und auf Diskriminierungserfahrungen Rücksicht zu neh-

men. Das Beharren darauf, so zu „sprechen, wie einem oder einer der Schnabel gewachsen“ sei, 

vereinfache Sprachhandeln, da es Sprache als ein neutrales Werkzeug zum ausdrücken vorgegebe-

ner Sachverhalte deute. Mit zahlreichen klug gewählten Beispielen untermauerte ens diese Thesen 

anschaulich. In der abschließenden Diskussionsrunde kamen wir u.a. auf das Thema Schule zu 

sprechen und Lann Hornscheidt führte aus: 

“Ich würde mir einen Deutschunterricht wünschen, in dem Kinder und Jugendliche empowert wer-

den, zu versuchen, sich kreativ, differenziert und respektvoll sprachlich auszudrücken, indem sie 

hier Sprache als ein unglaublich schönes, vielfältiges, dynamisches Medium erleben könnten, mit 
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dem sie hantieren können, mit dem sie um Ausdruck ringen können, warum sie überhaupt mit an-

deren Menschen sprechen: Um sich Welten zu eröffnen, sich kennen zu lernen und dazu gehört 

es, zu hadern, an Sprache zu zweifeln.“ 

Das mag auch auf den Unterricht an Hochschulen übertragbar sein! Dieses schöpferische Potential 

von Sprache zu entdecken, könnte vielleicht dem vielerorts so emotional geführten Kampf um die 

richtigen Worte eine neue Dimension geben. Der Vortrag wurde mit Schriftdolmetschung beglei-

tet, damit er auch tauben oder schwerhörigen Menschen und für Menschen, die einen vorgetrage-

nen Text gerne mitlesen, zugänglich war. Das gab dem Vortrag insgesamt eine eigene, gedanken-

freundliche Geschwindigkeit. 

 

Vortrag – Klassismus am 18.01.2024 

Der dritte Vortrag unter dem Titel Klassismus. Die vergessene Diskriminierungsform von Prof. Dr. 

Francis Seeck von der Technischen Hochschule Nürnberg fand am 18.01.2024 von 18:00 bis 19:30 

Uhr im Stadtteilzentrum Horner Freiheit statt. Er konnte hybrid entweder via Zoom oder in Präsenz 

besucht werden. 

Francis Seeck ist Professor*in für Soziale Arbeit mit Schwerpunkt Demokratie- und Menschen-

rechtsbildung und forscht und lehrt zu Klassismus, politischer Bildung, Gender- und Queer Studies, 

Antidiskriminierung und menschenrechtsorientierter Sozialer Arbeit. Seit 2010 arbeitet Seeck als 

Antidiskriminierungstrainer*in und Politische*r Bildner*in. 

Der von ihr untersuchte Klassismus bezeichnet die Diskriminierung entlang der sozialen Herkunft 

oder des sozialen Status. Klassismus ist – wie Sexismus oder Rassismus – eine gesellschaftliche Un-

terdrückungsform und richtet sich gegen Menschen aus der Arbeiter*innen- oder Armutsklasse, 

insbesondere gegen erwerbslose, armutsbetroffene und wohnungslose Menschen. In dem Vortrag 

wurde diese oft vergessene Diskriminierungsform beleuchtet. Dabei wurde u.a. danach gefragt, 

wie sich Klassismus zeigt und was wir praktisch dagegen tun können? Zudem ging es darum, wel-

che Strategien sich eignen, um klassistischen Diskriminierungen auch strukturell entgegenzutreten? 

Francis Seeck ist eine prominente Forscherin im Bereich des Klassismus und hat sich intensiv mit 

den sozialen und ökonomischen Diskriminierungsstrukturen beschäftigt, die Menschen aufgrund 

ihrer sozialen Herkunft benachteiligen. Klassismus bezieht sich auf die Diskriminierung und Unter-

drückung aufgrund des sozialen Status und umfasst sowohl institutionelle als auch gesellschaftli-

che Mechanismen, die soziale Ungleichheiten aufrechterhalten und vertiefen. In ihrer Arbeit be-

leuchtet Seeck die verschiedenen Dimensionen von Klassismus und zeigt auf, wie tief verwurzelt 

diese Form der Diskriminierung in unseren sozialen Strukturen ist. Sie untersucht die Auswirkungen 

von Klassismus auf das Leben der Betroffenen und setzt sich für eine Gesellschaft ein, in der alle 

Menschen gleiche Chancen und Rechte haben, unabhängig von ihrer sozialen Herkunft. 

 Ein besonders interessantes Projekt von Francis Seeck ist ihre Forschung und ihr Engagement im 

Bereich der Friedhöfe. Friedhöfe sind Orte des Gedenkens und der Trauer, aber sie spiegeln auch 

soziale Hierarchien und Ungleichheiten wieder. Seeck untersucht, wie soziale Ungleichheiten sogar 

im Tod fortbestehen und wie Friedhöfe die Klassenunterschiede manifestieren. Durch ihre Arbeit 

auf diesem Gebiet zeigt Seeck auf, dass selbst die Bestattungspraktiken und die Gestaltung von 

Friedhöfen von Klassismus geprägt sind. Wohlhabendere Familien können sich oft prunkvollere 

Grabstätten leisten, die sichtbaren Status und Ansehen symbolisieren, während ärmere Menschen 

häufig auf schlichtere und weniger auffällige Grabstätten beschränkt sind. Diese Unterschiede sind 

nicht nur Ausdruck wirtschaftlicher Ungleichheit, sondern wirken sich auch auf die kollektive Erin-

nerung und das kulturelle Gedächtnis aus. Francis Seecks Projekte auf Friedhöfen beinhalten daher 

nicht nur die Erforschung dieser Ungleichheiten, sondern auch aktive Bemühungen, diese abzu-

bauen. Sie setzt sich dafür ein, dass Friedhöfe zu inklusiveren Orten werden, an denen alle Men-

schen unabhängig von ihrem sozialen Status gleichermaßen geehrt und erinnert werden können. 
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Dies umfasst sowohl politische Arbeit als auch Bildungsprojekte, die das Bewusstsein für Klassis-

mus und seine Auswirkungen schärfen sollen. 

Zu Beginn der Veranstaltung trug Janine Lütt, eine Armuts-Aktivistin, eine Bestandsaufnahme der 

Lage in Hamburg vor. Zum Abschluss startete eine angeregte Dimension, die u. a. die Rolle der 

Hochschule zu diesem Thema aufs Korn nahm.  

Resümee 

Die Vortragsreihe insgesamt war ein sehr großer Erfolg. Es konnten sehr renommierte Vortragende 

gewonnen werden. Der Wissensaustausch in der Hochschule wurde dadurch befeuert. Die drei 

Vorträge bilden nunmehr die Basis für einen Wissensvorrat an der Hochschule, auf den Bezug ge-

nommen werden kann. Vor allem das Thema der Neurodiversität zog extrem viele Interessierte, 

auch über die Grenzen der Hochschule hinaus, in seinen Bann. Die online-Präsenz war bei allen 

drei Vorträgen sehr gut. Leider bedingte die Möglichkeit einer digitalen Teilnahme, eine geringere 

Zahl von Anwesenheit vor Ort. Aber mit immerhin ca. 20 Zuhörer*innen pro Vortrag war das ver-

schmerzbar.  

Leider konnte der Versuch, durch die Wahl des Veranstaltungsorts, „Horner Freiheit“, außerhalb 

der Hochschule in einem städtischen Zentrum, zwei Vorträge in den Sozialraum zu transponieren, 

nicht wirklich umgesetzt werden. Die erste Veranstaltung musste wegen eines Bahnstreiks rein 

hybrid stattfinden und bei der zweiten Veranstaltung waren lediglich zwei der Teilnehmer*innen 

extern, von denen aber immerhin eine Aktivistin lebhaft an der Diskussion teilnahm.  

 

 

Seminar zur Entwicklung eines Schutzkonzepts 

Ein Seminar zur Entwicklung eines Schutzkonzepts wurde durchgeführt. Dieses Seminar zielte da-

rauf ab, die Hochschule zu einem Kompetenzzentrum im Umgang mit Grenzverletzungen, Gewalt 

und Machtmissbrauch zu machen. 

Die Evangelische Hochschule hat sich zur Aufgabe gemacht, ein umfassendes Gewaltschutzkon-

zept zu entwickeln und dabei den aktuellen Stand sowie die Bedürfnisse der Hochschulgemein-

schaft zu erheben. Im Rahmen eines Seminars, das am 27. Januar und vom 13. März bis zum 15. 

März 2024 stattfand, wurde dieses Ziel verfolgt. An diesem Seminar nahmen Studierende aller Stu-

diengänge teil, um ein hochschulinternes Gewaltschutzkonzept zu erarbeiten. Für berufstätige Stu-

dierende bestand die Möglichkeit das Seminar als Bildungsurlaub zu besuchen. 

Ein Schutzkonzept umfasst verschiedene Komponenten wie die Analyse der aktuellen Situation, 

strukturelle Veränderungen, Vereinbarungen und Absprachen sowie die Entwicklung einer entspre-

chenden Haltung und Kultur innerhalb der Organisation. Solche Konzepte zielen darauf ab, prä-

ventive und interventionistische Maßnahmen gegen Grenzverletzungen, Übergriffe und Gewalt zu 

etablieren. Dabei ist es entscheidend, Situationen von Grenzverletzungen frühzeitig zu erkennen 

und zu vermeiden, um den Schutz aller Beteiligten zu gewährleisten. Die Organisationen sollen als 

sichere Orte gestaltet werden, die gleichzeitig Kompetenzorte für den Gewaltschutz darstellen. Die 

Hochschule plant künftig auch Multiplikatoren ausbilden, die diese Kultur des Schutzes weitertra-

gen. 
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Bestands- und Bedarfserhebung: Umfrage zu Schutz und sozialem Miteinander 

Eine umfassende Bestands- und Bedarfserhebung wurde an der Hochschule durchgeführt, um die 

Ausgangssituation und die spezifischen Bedürfnisse zu ermitteln. Die Ergebnisse dieser Umfrage 

flossen in die weitere Projektarbeit ein. 

Die Umfrage "Schutz & Umgang miteinander" zielte darauf ab, das Sicherheitsgefühl der Hoch-

schulgemeinschaft, die Beobachtung und das eigene Verhalten im Hinblick auf grenzverletzendes 

Verhalten sowie die Thematisierung und Handhabung solcher Situationen zu erfassen. Es wurde 

deutlich, dass 90% der Befragten ein Sicherheitsgefühl an der Hochschule haben, während 70 % 

grenzverletzendes Verhalten beobachtet haben. Bemerkenswert ist, dass 88% angaben, sich nicht 

grenzverletzend verhalten zu haben, und 74% gaben an, grenzverletzendes Verhalten zu themati-

sieren. 

Weitere Ergebnisse der Umfrage zeigten, dass 60% der Teilnehmenden sich in Macht- und Abhän-

gigkeitsverhältnissen eingebunden fühlen und 46% die Gefahr des Machtmissbrauchs sehen. 68% 

nahmen eine klare Haltung der Mitarbeitenden wahr, und 88% fühlten sich wertgeschätzt und 

respektiert. Möglichkeiten zur Äußerung von Kritik wurden von 71% gesehen, während 70% 

keine negativen Konsequenzen befürchteten. Zudem gaben 82% an, dass es Möglichkeiten zur 

Kommunikation und Reflexion gibt. 

Die Umfrage deckte auch verschiedene Bedürfnisse und Wünsche auf, wie die Erstellung eines um-

fassenden Schutzkonzepts, die Gestaltung sicherer Räume, die Reflexion bestehender Strukturen 

und Prozesse, die Sicherstellung von Barrierefreiheit und die Sensibilisierung aller Beteiligten. Es 

wurde auch der Bedarf nach Ansprechpersonen und einer verbesserten Kommunikation und Infor-

mation identifiziert. 

Resümee  

Das Schutzkonzept-Seminar, das als alle fünf Studiengänge übergreifendes und kreditiertes Semi-

nar angesetzt war, war ein großer Erfolg. Dazu ist zu sagen, dass es in dieser Organisationsform an 

der Hochschule als solches ein Novum darstellte, denn für gewöhnlich sind Seminare eindeutig ei-

nem der Studiengänge zugeordnet. Es nahmen 13 interessierte Studierende und zwei Dozierende 

teil. Der Austausch war sehr intensiv.  

Der Prozess der Schutzkonzept-Entwicklung und der Bestandserhebung ist nun begonnen. Er wird 

weitergeführt. In den nächsten Schritten plant die Hochschule demgemäß, juristische Beratung 

einzubeziehen, die Umfrageergebnisse detailliert auszuwerten und die Verschriftlichung des 

Schutzkonzepts fortzusetzen. Weitere qualitative Erhebungen sollen folgen, um die gewonnenen 

Erkenntnisse zu vertiefen. Schließlich sollen auf dieser Grundlage konkrete Maßnahmen entwickelt 

und umgesetzt werden, um die Hochschule zu einem noch sichereren und respektvolleren Ort zu 

machen. 

 

 

Fachtag 

Als Abschluss des Projektes wurde ein Fachtag mit Vorträgen und Präsentationen der Erhebungser-

gebnisse sowie des Schutzkonzepts veranstaltet. Dies diente der Ergebnissicherung und dem Aus-

tausch über weitere Maßnahmen und Ziele. 

Am 25. April 2024 fand im Wichern-Saal der Stiftung Das Rauhe Haus der Fachtag "Vielfalt" statt. 

Die Veranstaltung, die von 10:00 bis 14:00 Uhr dauerte, hatte das Ziel, anhand des bisherigen Pro-

jektverlaufs die Ergebnisse darzustellen, Informationen zu vermitteln, Ideen zu evaluieren, Zu-

kunftsperspektiven zu entwickeln und die Partizipation aller Gruppen der Hochschule zu fördern. 
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Im Mittelpunkt standen erneut die Themen Gleichstellung, Anti-Diskriminierung, Vielfalt und 

Schutz. 

Der Fachtag begann um 10:00 Uhr mit einer kurzen Begrüßung seitens der Rektorin, Prof. Dr. Ka-

thrin Hahn. Moderiert wurde er von Prof. Dr. Jutta Wedemann und Prof. Dr. Siegfried Saerberg. Im 

Anschluss wurde eine Rückschau präsentiert, in der die bisherigen Schritte und Erfolge des Projekts 

"Vielfalt an deutschen Hochschulen" zusammengefasst wurden. Dazu gehörten der Strategie-

workshop zur Hochschulentwicklung, die Bestandsaufnahme, Entwicklungsschritte, Vorträge, 

Workshops, die AG Vielfalt, der Workshop für die Verwaltung und das Studiengangs übergrei-

fende Seminar zur Entwicklung eines Gewaltschutzkonzepts. Auch die erzielten Ergebnisse und 

noch offene Punkte wurden thematisiert. 

Von 10:15 bis 11:00 Uhr hielt die international anerkannte Poetin und Diversity-Expertin Savannah 

Sipho eine tief beeindruckende und inspirierende Spoken-Word-Performance. Savannah Sipho ist 

eine renommierte Poetin, Autorin und Aktivistin, die sich intensiv mit Themen wie Rassismus, Ge-

schlechtergerechtigkeit und sozialen Ungerechtigkeiten auseinandersetzt. Ihre Werke sind interna-

tional anerkannt, und sie ist bekannt für ihre Fähigkeit, komplexe soziale Themen in eine kraftvolle 

und zugängliche Sprache zu übersetzen. Savannah Sipho zog das Publikum mit ihrer eloquenten 

und kraftvollen Vortragsweise in ihren Bann. In der anschließenden Diskussion hatten die Teilneh-

menden die Gelegenheit, Fragen zu stellen und ihre eigenen Erfahrungen und Gedanken zu teilen. 

Von 11:45 bis 12:00 Uhr wurden Einblicke in das Schutzkonzept-Seminar gegeben. Dabei wurden 

der Ablauf des Seminars, die durchgeführten Umfragen und deren Ergebnisse sowie die qualitati-

ven Erhebungen und die daraus entwickelten Bausteine des Schutzkonzepts vorgestellt. 

Zwischendurch arbeiteten die Teilnehmenden in sogenannten Murmelgruppen. Diese Kleingrup-

pen ermöglichten es den Anwesenden, in einer entspannten Atmosphäre über die bisherigen Er-

gebnisse und zukünftigen Schritte zu diskutieren. Fragen wie "Was bleibt?" und "Was kommt?" 

standen dabei im Vordergrund. 

Anschließend folgte eine Mittagspause von 13:00 bis 13:30 Uhr, in der die Teilnehmenden Gele-

genheit hatten, sich zu stärken und untereinander auszutauschen. 

Zum Abschluss folgte ein Kurzvortrag über Organisationsentwicklung (OE) und Nachhaltigkeit von 

Prof. Dr. Christoph Beckmann. Er betonte die Notwendigkeit einer kontinuierlichen Reflexion und 

Weiterentwicklung der eigenen Haltung und Praxis im Umgang mit Vielfalt und  ermutigte die Teil-

nehmenden, aktiv zur Schaffung einer inklusiven und diskriminierungsfreien Hochschulwelt beizu-

tragen.  

Der fundierten Analyse aktueller Herausforderungen und Perspektiven im Bereich der Organisati-

onsentwicklung und Nachhaltigkeit folgte eine lebhafte Diskussion. 

Mit einem Ausblick auf zukünftige Horizonte endete der Fachtag. Dabei wurden konkrete Schritte 

und Maßnahmen für die Weiterentwicklung des Projekts und die nachhaltige Integration der The-

men Vielfalt, Gleichstellung und Anti-Diskriminierung an der Hochschule diskutiert. Es wurde be-

tont, wie wichtig es sei, die begonnenen Arbeiten kontinuierlich fortzusetzen und weiterzuentwi-

ckeln, um langfristige Veränderungen zu erreichen. 

Resümee 

Der Fachtag "Vielfalt an der Evangelischen Hochschule" war insgesamt gesehen ein Erfolg. Er bot 

eine wertvolle Plattform für den Austausch von Wissen und Erfahrungen und förderte die Partizi-

pation aller Hochschulgruppen. Er war als Rückblick auf das bisher Geleistete und als Anregung für 

das Weiterdenken und Weitermachen gedacht. Die inspirierenden Vorträge, insbesondere der poe-

tische Beitrag von Savannah Sipho, und die intensiven Diskussionen trugen wesentlich dazu bei, 

das Bewusstsein für die Bedeutung von Vielfalt und Anti-Diskriminierung zu schärfen und konkrete 
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Schritte für die Zukunft zu entwickeln. Die Hochschule wird weiterhin engagiert daran arbeiten, 

eine inklusive und diskriminierungsfreie Umgebung zu schaffen und die Vielfalt in allen Bereichen 

zu fördern. 

So hoch die fachliche und performative Qualität des Fachtags anzusiedeln ist, so ließ leider doch 

die Quantität der Anwesenden, vor allem aus dem Bereich der Studierenden, ein wenig zu wün-

schen übrig. Von den fünf Studiengängen der Hochschule waren vor allem Studierende des dualen 

(praxisintegrierenden) Studiengangs Soziale Arbeit, beim Fachtag vertreten. Hier muss erneut über 

die interne Öffentlichkeitsgenerierung und das Motivationspotential an der Hochschule nachge-

dacht werden. 

 

 

AG Vielfalt 

Eine Arbeitsgruppe (AG) Vielfalt wurde gegründet, die regelmäßige, gesellige Treffen für Studie-

rende und Lehrende veranstaltet. Diese Treffen sind als niedrigschwellige Foren für den Austausch 

und die Vernetzung gedacht. Thematisch setzen sie sowohl an Freizeit-Interessen der Studierenden 

wie bspw. Musik als auch an fachlichen Thematiken wie z.B. Flucht-Erfahrung an. U. a. wurde eine 

kleine Ausstellung mit dem Thema „Gewesen“ gezeigt und gemeinsam besprochen. 

Resümee 

Die Beteiligung war aber zwar intensiv, hätte aber größer sein können. Auch bemerkten wir gegen 

Ende des Semesters eine gewisse Ermüdung bei den Teilnehmenden. 

 

 

Flinter-Toilette 

Eine Flinter-Toilette wurde im Zuge des Projekts an der Hochschule eingerichtet, um eine inklusive 

Infrastruktur zu schaffen. Zudem wurden kostenlos Tampons und Damenbinden für die Studieren-

den bereitgestellt. 

Resümee 

Diese konkreten Maßnahmen sind als erste Realisierung und Anerkennung von Vielfalt als ein Re-

sultat des Strategie-Workshops entstanden. Weitere werden folgen. 

 

 

Barrierefreiheit 

Die Vorträge und der Fachtag fanden bedarfsgemäß unter Einsatz von Schriftdolmetschung statt.  

Thematisierung von Vielfalt in Gremien 

Das Thema Vielfalt wurde in verschiedenen Gremien der Hochschule, wie Gesamtkonferenz, Hoch-

schulsenat und Hochschulrat, thematisiert und diskutiert. 

Resümee 

Hier ist allerdings durch die anstehenden Aufgaben der strukturellen Einbindung von Schutz- und 

Gleichstellungskonzept und einem Aktionsplan zu deren Umsetzung noch weitere Arbeit zu leis-

ten. 
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Digitale Plattform und Öffentlichkeitsarbeit 

Die Einrichtung einer digitalen Plattform zum Thema Vielfalt wurde begonnen, jedoch durch 

Krankheit der Verantwortlichen unterbrochen. Vorträge und Seminare wurden über die Hochschul-

website und E-Mail-Verteiler verbreitet. Als besonders wichtig erwies sich aber nach unserer Mei-

nung an unserer eher kleinen Hochschule der direkte und persönliche Austausch, in dem das di-

rekte Gespräch mit Studierenden in Seminaren sowie dem ASTA gesucht wurde, um auf die Maß-

nahmen hinzuweisen.  

Öffentlichkeitsarbeit im Sozialraum erfolgte über Flyer und Plakate.  

Resümee 

Hier ist ein digitales Anfangsstadium erreicht: Zwei der Vorträge sind über die Website der Hoch-

schule anseh- und anhörbar. Weitere Informationsverbreitung muss folgen. Hierzu sind in Zukunft 

zuständige Personen im Haushalt der Hochschule zu budgetieren. 

 

Auswertung 

Die durchgeführten Projektarbeiten waren notwendig und angemessen, um die gesteckten Ziele 

zu erreichen. Insbesondere die Kombination aus theoretischen Ansätzen und praktischen Maßnah-

men wie Workshops und Vorträgen sowie digitaler Informationspräsentation auf der Homepage 

der Hochschule ermöglichte eine breite Sensibilisierung und konkrete Weiterentwicklung der 

Hochschule im Bereich Vielfalt. Die Einbindung aller Statusgruppen und die regelmäßige Evaluation 

der Maßnahmen trugen zur Nachhaltigkeit des Projekts bei. 

 

Voraussichtlicher Nutzen 

Der voraussichtliche Nutzen des Projekts ist vielfältig: 

 Sensibilisierung: Erhöhte Sensibilisierung für Vielfaltsthemen in allen Statusgruppen der 

Hochschule 

 Strukturelle Weiterentwicklung: Verbesserung der institutionellen (Digitalisierung und Öf-

fentlichkeitsarbeit) und strukturellen Rahmenbedingungen (Gleichstellungskonzept und Ak-

tionsplan zur Umsetzung) 

 Kompetenzzentrum: Entwicklung der Hochschule zu einem Kompetenzzentrum im Um-

gang mit Grenzverletzungen und Machtmissbrauch (Schutzkonzept) 

 Nachhaltigkeit: Langfristige Sicherung der Projektergebnisse durch institutionelle Veranke-

rung (Satzungsänderung) und regelmäßige Veranstaltungen 

 Bekannter Fortschritt auf dem Gebiet des Vorhabens  

 

Insbesondere die Themen Neurodivergenz und Inklusion gewannen an Bedeutung und wurden 

verstärkt in den Fokus genommen. Der regelmäßige Austausch mit anderen Institutionen und die 

Teilnahme an Netzwerktreffen ermöglichten einen Wissenstransfer und die Übernahme bewährter 

Praktiken. 

 

Schlussfolgerung 

Das Projekt „Vielfalt und Soziale Arbeit – Diskurse, Zieldefinitionen und Maßnahmen“ an der Evan-

gelischen Hochschule für Soziale Arbeit & Diakonie hat die gesteckten Ziele weitgehend erreicht 
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und wichtige Impulse für die institutionelle Weiterentwicklung, Personalentwicklung und Wissens-

verbreitung zum Thema Vielfalt gesetzt. Die durchgeführten Maßnahmen, insbesondere die Work-

shops, die Vortragsreihe und der Fachtag, haben maßgeblich zur Sensibilisierung und zum Aus-

tausch über Vielfalt und Antidiskriminierung beigetragen.  

Die Fortführung und Vertiefung der begonnenen Arbeiten wird empfohlen, um nachhaltige Verän-

derungen zu erreichen und die Vielfalt an der Evangelischen Hochschule weiter zu fördern. Dazu 

müssen Insbesondere ein Schutzkonzept, ein Gleichstellungskonzept und ein Aktionsplan zur Um-

setzung dieser Konzepte mit weiteren geeigneten konkreten Maßnahmen institutionell und struk-

turell in der Hochschule verankert werden. Um dies zu erreichen und das Thema Vielfalt strukturell 

zu verankern, sollte eine übergreifende Satzungsänderung als Ziel und Ergebnis eines langfristigen 

Prozesses auf den Weg gebracht werden.  

Die begonnene Digitalisierung muss weitergeführt und die interne Öffentlichkeitsarbeit intensiviert 

werden. 

Die durchgeführten Maßnahmen und die Verwendung der Projektmittel waren angemessen und 

zielgerichtet. Die erzielten Ergebnisse und der voraussichtliche Nutzen tragen zur nachhaltigen Ver-

ankerung von Vielfalt an der Hochschule bei und fördern den statusgruppenübergreifenden Aus-

tausch und die Inklusion. Das Projekt hat gezeigt, dass kontinuierliche Bemühungen und die Ein-

bindung aller Akteure entscheidend für den Erfolg sind. 

 



 

 

 

 

 

 

 

Kurzbericht der  
Ev. Hochschule für Soziale Arbeit & Diakonie. Stiftung Das 
Rauhe Haus (Hamburg) zum Projekt “Vielfalt und Soziale 
Arbeit – Diskurse, Zieldefinitionen und Maßnahmen“ 
 

 

 

 

 

 

 

 
 
 

Laufzeit des Vorhabens:  01.06.2023 – 30.04.2024 
 

 

 

 

 

  

Das diesem Bericht zugrunde liegende Vorhaben wurde mit Mitteln des Bundesministeriums 

für Bildung und Forschung unter dem Förderkennzeichen 2023-KS558-B17 gefördert. Die 

Verantwortung für den Inhalt dieser Veröffentlichung liegt bei der Autorin/beim Autor.  



2 
 

Kurzbericht zum Projekt “Vielfalt und Soziale Arbeit – Diskurse, Zieldefinitionen 
und Maßnahmen“ 
 

Die Evangelische Hochschule für Soziale Arbeit & Diakonie (Stiftung Das Rauhe Haus) führte im 

Rahmen der Initiative „Vielfalt an deutschen Hochschulen“ das Projekt „Vielfalt und Soziale Arbeit 

– Diskurse, Zieldefinitionen und Maßnahmen“ durch. Ziel des Projektes war es, die institutionelle 

Hochschulentwicklung, Personalentwicklung, strukturelle Weiterentwicklung und Wissensverbrei-

tung zum Thema Vielfalt zu fördern sowie einen statusgruppenübergreifenden Meinungs- und In-

formationsaustausch zu ermöglichen. Dieser Bericht stellt die durchgeführten Arbeiten, die Ver-

wendung der Zuwendungen und die erzielten Ergebnisse detailliert dar und vergleicht diese mit 

der ursprünglichen Vorhabenbeschreibung. 

 

Ursprüngliche Vorhabenbeschreibung 

Die ursprüngliche Vorhabenbeschreibung setzte klare Ziele in den Bereichen: 

 Institutionelle Hochschulentwicklung  

 Personalentwicklung  

 Strukturelle Weiterentwicklung  

 Wissensverbreitung zum Thema Vielfalt  

 Statusgruppenübergreifender Meinungs- und Informationsaustausch  

Um diese Ziele zu erreichen, wurden folgende Maßnahmen geplant: 

 Durchführung von Workshops 

 Sensibilisierungsmaßnahmen 

 Erstellung eines Schutzkonzepts 

 Umfragen und Bestandsaufnahmen 

 Fachtag und Vortragsreihen 

 Einrichtung einer AG Vielfalt 

 Schaffung und thematische Einbindung von digitalen Plattformen 

 

Durchgeführte Arbeiten 

Es folgt die Auflistung und Beschreibung der genannten Maßnahmen: 

Strategieworkshop zur Vorbereitung 

Zu Beginn des Projekts fand ein Strategieworkshop statt, in dem die Ziele und Maßnahmen des 

Projekts präzisiert wurden. Dieser Workshop legte die Grundlage für die weitere Projektarbeit und 

sicherte die Einbindung aller relevanten Akteure. 

Workshops als World-Café 

Es wurden mehrere World-Café-Workshops durchgeführt, in denen kurzfristige, mittelfristige und 

langfristige Ziele sowie konkrete Maßnahmen und Rahmenbedingungen diskutiert wurden. Diese 

Workshops ermöglichten eine intensive Auseinandersetzung mit Zielfindungsdiskursen und Partizi-

pationsformen der Studierenden. 

Verwaltungsworkshop (Sensibilisierung) 
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Es fand ein Verwaltungsworkshop zum Thema „Diversität und Inklusion“ statt, um das Verwal-

tungspersonal für Themen der Vielfalt zu sensibilisieren. Der Workshop, unter dem Motto „Ar-

beitsliebe“, war eine intensive und bereichernde Veranstaltung, die sich mit verschiedenen Aspek-

ten der Vielfalt und den damit verbundenen Herausforderungen auseinandersetzte. 

Vortragsreihe 

Eine drei Vorträge zu den Nachteilskategorien Behinderung, Geschlecht und Klasse umfassende 

Vortragsreihe hinsichtlich aktueller Entwicklungen im Bereich Vielfalt, Antidiskriminierung, Gleich-

stellung und Diversität wurde organisiert. Diese Vorträge dienten der Wissensverbreitung, förder-

ten den interdisziplinären Austausch und die Vernetzung von Hochschule und Sozialraum. 

Seminar zur Entwicklung eines Schutzkonzepts 

Ein Seminar zur Entwicklung eines Schutzkonzepts wurde durchgeführt. Dieses Seminar zielte da-

rauf ab, die Hochschule zu einem Kompetenzzentrum im Umgang mit Grenzverletzungen, Gewalt 

und Machtmissbrauch zu machen. 

Bestands- und Bedarfserhebung: Umfrage zu Schutz und sozialem Miteinander 

Eine umfassende Bestands- und Bedarfserhebung wurde an der Hochschule durchgeführt, um die 

Ausgangssituation und die spezifischen Bedürfnisse zu ermitteln. Die Ergebnisse dieser Umfrage 

flossen in die weitere Projektarbeit ein. 

Fachtag 

Ein Fachtag mit Vorträgen und Präsentationen der Erhebungsergebnisse sowie des Schutzkonzepts 

wurde veranstaltet. Dies diente der Ergebnissicherung und dem Austausch über weitere Maßnah-

men und Ziele. 

AG Vielfalt 

Eine Arbeitsgruppe (AG) Vielfalt wurde gegründet, die regelmäßige, gesellige Treffen für Studie-

rende und Lehrende veranstaltete. Diese Treffen waren niedrigschwellige Foren für den Austausch 

und die Vernetzung. 

Digitale Plattform und Öffentlichkeitsarbeit 

Die Einrichtung einer digitalen Plattform zum Thema Vielfalt wurde begonnen. Vorträge und Semi-

nare wurden über die Hochschulwebsite und E-Mail-Verteiler verbreitet. Öffentlichkeitsarbeit im 

Sozialraum erfolgte über Flyer und Plakate. 

 

Nutzen 

Der Nutzen des Projekts ist vielfältig: 

Sensibilisierung: Erhöhte Sensibilisierung für Vielfaltsthemen in allen Statusgruppen der Hoch-

schule wurde erreicht 

Strukturelle Weiterentwicklung: Verbesserung der institutionellen und strukturellen Rahmenbedin-

gungen 

Kompetenzzentrum: Entwicklung der Hochschule zu einem Kompetenzzentrum im Umgang mit 

Grenzverletzungen und Machtmissbrauch 

Nachhaltigkeit: Langfristige Sicherung der Projektergebnisse durch institutionelle Verankerung und 

regelmäßige Veranstaltungen 
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Schlussfolgerung 

Das Projekt „Vielfalt und Soziale Arbeit – Diskurse, Zieldefinitionen und Maßnahmen“ hat die ge-

steckten Ziele weitgehend erreicht und wichtige Impulse für die institutionelle Weiterentwicklung, 

Personalentwicklung und Wissensverbreitung zum Thema Vielfalt gesetzt. Die durchgeführten 

Maßnahmen, insbesondere die Workshops, die Vortragsreihe und der Fachtag, haben maßgeblich 

zur Sensibilisierung und zum Austausch über Vielfalt und Antidiskriminierung beigetragen. Die 

Fortführung und Vertiefung der begonnenen Arbeiten werden empfohlen, um nachhaltige Verän-

derungen zu erreichen und die Vielfalt an der Ev. Hochschule für Soziale Arbeit weiter zu fördern. 

Insbesondere müssen dazu ein Schutzkonzept, ein Gleichstellungskonzept und ein Aktionsplan zur 

Umsetzung dieser Konzepte mit weiteren geeigneten konkreten Maßnahmen institutionell und 

strukturell in der Hochschule verankert werden. 
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